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A) Thematische Inhalte des Inputs 

Ausgewählte Ergebnisse des Projekts „Unterstützung der Kinder suchtkranker Eltern“ (förges2) 

(Projektleitung: Frau Prof. Dr. Katja Makowsky; Kooperationspartner: Caritasverband Düsseldorf 

e.V.; Förderung durch Stiftung Wohlfahrtspflege NRW) wurden von Dr. Havva Mazı und Prof. Dr. 

Katja Makowsky vorgestellt. Diese Ergebnisse waren handlungsleitend für die Intervention, die im 

Rahmen des Projekts (förges2) entwickelt, durchgeführt und validiert wurde.  

Die Intervention beinhaltet ein Videointerview mit einem suchtkranken Vater und seiner Tochter, 

die über ihre Erfahrungen im Umgang mit einer Suchterkrankung und ihre Bewältigungsstrategien 

berichtet haben. Das Videomaterial wurde Lehrkräften in den Schulen der 8ten Jahrgangsstufen 

aller Schulformen in Düsseldorf zur Verfügung gestellt. Das Ziel der Intervention war es vor allem 

den Wunsch der Kinder zu verwirklichen, den Kontakt zu erwachsenen Kindern suchtkranker El-

tern zu schaffen, damit sie sich über Erfahrungen und Bewältigungsstrategien austauschen kön-

nen. Darüber hinaus sollte die Intervention den Zugang zu betroffenen Kindern ermöglichen. Dies 

sollte dort durchgeführt werden, wo die Kinder am ehesten erreichbar sind, nämlich in der Schule. 

Dabei sollten auch die Lehrkräfte für die Problematik sensibilisiert werden. Neben dem Einstiegsre-

ferat, in dem der Kontext der Intervention erläutert wurde, wurde ein Ausschnitt des Videointer-

views präsentiert, der als Input für die Diskussion diente. 

 

B) Diskussionsverlauf und Beiträge aus der Gruppe 

Bei der Diskussion traten die folgenden Anmerkungen und Hinweise der Teilnehmenden in den 

Vordergrund:  
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- Die Besonderheit der Intervention, keine fiktive, sondern reale betroffene Personen zu Wort 

kommen zu lassen, stieß auf eine positive Resonanz. Dies wurde besonders durch die An-

frage deutlich, das Videomaterial in der eigenen Aufklärungsarbeit verwenden zu dürfen. Des 

Weiteren wurde positiv angemerkt, dass dabei auch die emotionale Dimension der Krankheit 

und des Betroffenseins im Vordergrund standen.  

- Die Teilnehmenden wiesen auf Schwierigkeiten und eingeschränkte Möglichkeiten zur Aufklä-

rung über das Thema Sucht aufgrund der gesellschaftlichen Tabuisierung des Themas hin 

und betonten, dass der Schwerpunkt der Interventionen zur Aufklärung der Kinder und Ju-

gendlichen insbesondere auf die Enttabuisierung und die Anerkennung der Sucht als eine psy-

chische chronische Krankheit gelegt werden sollte.    

- Weiterhin wurde die Aufklärungsarbeit als eine besondere Herausforderung in der Pandemie-

Situation hervorgehoben. Als eine weitere Hürde wurde die unzureichende technische Aus-

stattung der Schulen und die damit einhergehenden Schwierigkeiten genannt, das entwickelte 

digitale Material in den Schulen verwenden zu können.  

- Als eine weitere Erschwernis wurde die zeitliche Überlastung der Lehrkräfte während der 

Corona-Pandemie genannt, weshalb der Aufklärung der Schüler*innen zum Thema Sucht in 

der Schule nicht genügend Zeit eingeräumt werden konnte.   

 

C) Empfehlungen für die Weiterarbeit  

Es wurde empfohlen, die Intervention mit Betroffenen in Präsenz unter Begleitung von Fachkräften 

aus der Suchtberatung durchzuführen. Darüber hinaus wurde dringend empfohlen, die Intervention 

als Regelangebot zu etablieren und dafür nach Fördermöglichkeiten zur Umsetzung der Interven-

tion als Regelangebot zu suchen. Die Zusammenarbeit mit dem psychiatrischen Dienst, der Sucht-

beratung und dem Schulwesen wurde als mögliche Vorgehensweise genannt, um den Weg zu ei-

nem flächendeckenden Angebot zu ebnen. Ferner wurde die Notwendigkeit der wissenschaftlichen 

Begleitung und Evaluation der Intervention in größeren Gruppen betont, um Erkenntnisse sichern 

zu können. 


